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A n b e terinnen des Blutes Christ i
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Wer nichts riskierst, riskiert alles

Das lange, dicke schwarze Kleid
und Rüschen ums Gesicht. Man
kann kaum schlucken, weil alles
so eng sitzt. Und das auch noch in
der italienischen Sommerhitze!
„ Was soll das? Warum müssen
sich Ord e n s f rauen so ve r k l e i-
den?“, we rde ich gefragt. Nur, für
die Frau auf dem Bild – ihr Name
ist Maria De Mattias – ist das ke i-
ne Verkleidung. Es ist die ganz
normale Fra u e n t racht in Mittelita-
lien vor 150 Jahren. Maria kleidet
sich wie alle anderen Frauen. 

Vo r h e r, mit 16 Jahren, erlebt sie
beim Hören einer Predigt ihre „Be-
kehrung“, wie sie es nennt. Be-
kehrung klingt merkwürdig, wa r
sie doch von Kindheit an ein tief-
f rommes Mädchen. Tro t z d e m ,
mit 16 bei dieser Predigt ist ihr ur-
plötzlich klar, dass ihr Glaube et-
was mit dem Leben, ihr Leben et-
was mit Gott und Gott etwas mit
den Menschen zu tun hat. 
G e b o ren am 4. Februar 1805 in
dem Städtchen Va l l e c o rsa südlich
von Rom erfüllt Maria De Mattias
alle Klischees eines ve r z o g e n e n
Mädchens aus bessere m H a u s e.
Aber mit 16 hört sie diese Pre d i g t .
Und danach legt sie ihre n
Schmuck ab, hängt den Schmink-
spiegel ab und lässt fortan die
Jungs abblitzen. Sie ahnt, dass
Gott etwas mit ihr vorhat. Dabei
will sie Lehrerin we rden, Mäd-

c h e n l e h rerin. Mädchen nämlich
sind damals total ausgeschlossen
von jeder Schulbildung.

Ein Glücksfall ist der Missionar
Johannes Merlini, den sie sich für
den Rest ihres Lebens – und das
sind immerhin noch 50 Jahre – als
geistlichen Begleiter wählt. Sie
we rden Freunde – und noch mehr.
Der Priester ve rsteht, dass Gott
mit dieser jungen Frau Gewa l t i g e s
plant. Und die Frau spürt, dass
Merlini ihr nicht irgendein fro m-
mes Kleid überstülpen will. Ge-
meinsam hören sie auf Gott.
Von Gott lässt sich Maria formen,
so dass aus einer ängstlichen und
s t rengen Frau – das ist das Erbe ih-
rer Mutter – nach und nach eine
f e i n f ü h l i g e, bewegliche und muti-
ge Ordensgründerin wird. 
Am 4. März 1834 gründet sie die
Ko n g regation der Anbeterinnen
des Blutes Christi. Maria ist eine
s t a r ke Frau, aber keine Emanze,
eine Heilige, aber nie abgehoben.
Sie ist eine leidenschaftliche,
überzeugte und hoch geschätzte
L e h rerin, aber zugleich eine de-
m ü t i g e, kleine Frau aus dem Vo l k .
Sie bewegt sich auf den Stra ß e n ,
weil sie den einfachen Menschen
nahe sein will. Ihre ko s t b a rste Er-
fahrung – dass sie von Gott geliebt
ist – will sie anderen zugänglich
machen, mal mit dem Wort, mal
mit Tränen, mal im Schwe i g e n ,

aber immer mit herzlicher Sy m p a-
t h i e. Wenn sie von Jesus erzählt,
muss man ihr einfach glauben.
Die Zuhörer ve rstehen: Sie sind
ko s t b a r, so kostbar wie das Blut
Jesu, das für Maria zur Mitte ihre r
Spiritualität wird. 

Maria hat Realitä t ssinn. S i e
steht mit beiden Beinen sehr fest
auf dem Boden. Deshalb stellt sie

sich den Hera u s f o rderungen. Sie
lebt nach dem Motto: Wenn du
nichts riskierst, riskierst du alles.
Sie gründet 62 Schulen, hat aber
selber nie eine Schule besucht. Sie
hat nie Theologie studiert, wird
aber zur Predigerin, die alle an-
zieht: Kinder und Erwa c h s e n e,
Einfache und Gebildete, Laien

Zum Fe st tag der heiligen Maria De Mattias 
am 4. Februar zeichnet Sr. Marija Pranjiç asc 
ein Bild ihrer Ordensgründerin.

Lesen Sie we i ter auf Seite VI.



Im abgesackten Pflaster haben
sich Pfützen gebildet. Der gra u-
wolkige Himmel reißt auf und
wirft sein Blau auf die Lachen. Es
hat zu regnen aufgehört. Marc* ist
m ü d e, aber froh. Seit Stunden ist
er unterwegs auf den Straßen die-
ser Stadt. Nun schlürft er vor der
kleinen libanesischen Bäcke rei ei-
nen Becher heißen Ka f f e e. Er
denkt an den ve rg a n g e n e n
Abend, an die Worte im Gottes-
dienst im engen Raum der Ge-
meinde St. Michael in Berlin-
K re u z b e rg. Über die Steppe hin-
aus sei Mose gezogen, Gre n z e n
habe er überschritten, erklärte Pa-
ter Christian. „Dazu seid ihr auf-
g e b rochen in diesen Tagen.“ 

Der 46-jährige Marc ist aufge-
brochen. Fast ein Jahr ist das her,
als er den gut bezahlten Job in
der Bank an den Nagel gehängt
hat. Vorher war diese Unruhe in
ihm immer stärker geworden.
Insgeheim zuerst, dann provo-
kant offen vor allen Kollegen
fragte er, welchen Sinn diese Art
Leben habe. Die Kündigung
empfand er als Befreiung, auch

wenn er nicht wusste, was nun
folgen würde. Nur das wusste er,
dass er Zeit brauche und Men-
schen, die ihm helfen, sich selbst
zu verstehen. Immer wieder
stieß er in diesen Monaten des
Suchens auf Gott, den er in den
Jahren als Banker fast aus den
Augen verloren hatte. Ein Freund
gab ihm den Tipp mit den Exer-
zitien auf der Straße. Marc wurde
neugierig, suchte im Web und
fragte vorsichtig an. Die Antwort
kam prompt. „Du bist angemel-
det, Marc“, mailte ihm P. Christi-
an Herwartz SJ zurück.

E xerzitien auf der Straße, d a s
sind wirklich Exerzitien, aber sie
sind anders.  „Da passiert Er-
s t a u n l i c h e s, manchmal auch
Wunder“, sagt Christian Her-
wartz. Der 65-jährige Jesuit mit
dem beeindruckenden gra u e n
Vollbart hat diese Weise der Exe r-
zitien entwickelt. Aber das hört er
nicht gern. „Sie sind gewa c h s e n “ ,
stellt er klar, „aus vielen Hera u s-
f o rderungen und Begegnungen
hier in Kre u z b e rg.“ Herwartz wa r
Arbeiterpriester zuerst in Fra n k-
reich als Dre h e r, dann Lagera r b e i-
ter bei Siemens in Berlin. Als sei-
ne Stelle we g rationalisiert wurd e,

wusste er längst, dass Gott an
ganz unglaublichen Stellen zu
finden sei.  „Zeig uns einen We g ,
in dieser Stadt Gott zu begegnen“,
so etwa lautete die Bitte, die vo n
Mitbrüdern und Freunden an ihn
h e ra n g e t ragen wurd e. Sie spür-
ten, dass Herwartz diesen We g
selbst ging – an der Seite der Men-
schen in seinem Kiez, solidarisch
mit ihnen in der Schicht oder
beim Streik, beim Kampf gegen
U n g e re c h t i g keiten bis ins Gefäng-
n i s. Seit zehn Jahren begleitet er –
immer gemeinsam mit anderen –
Menschen auf den Straßen Ber-
l i n s. Es sind Jugendliche und Al-
t e, Aka d e m i ker und Arbeiter, Stri-
cher und Ord e n s f rauen. 

„Mose in der Wüstewird aufge-
fordert, die Schuhe auszuziehen,
als er die Stimme des Lebens aus
einem brennenden, aber nicht
verbrennenden Dornbusch hör-
te (vgl. Ex 3). Alles Störende soll-
te er auf dem heiligen Boden der

Aufmerksamkeit weglassen und
ganz ins Jetzt der Begegnung mit
dem immer Anwesenden und
Mitgehenden treten“, deutet
Herwartz die Erfahrung des Mo-
se.   „Deshalb gehört zu den Exer-
zitien das Weglassen, eine Re-
duktion auf das Wesentliche.“ 
Und wä h rend der abendlichen
Runde erzählt Sabine* von Ob-
dachlosen. Vor dem Ostbahnhof
sitzen sie, weil sie in unseren sau-
b e ren Bahnhöfen unerwünscht
sind. Sie erzählt, wie sie bei ih-
nen stand, und einer um eine Zi-
g a rette gebeten und gefragt habe,
was sie hier suche. „Gott … Gott
suche ich“, sei es ihr hera u s g e-
rutscht. Und ihr Gegenüber habe
gar nicht erstaunt gewirkt. Nur
lange angesehen habe er sie und
dann gesagt: „Ja, ich glaube, den
findest du hier. “
Für die ersten Exerzitien, die Ig-
natius von Loyola in Manresa
machte, war das Milieu und die
Lebensweise wichtig, erklärt

Herwartz. „Er lebte als Bettler im
Randmilieu der damaligen Ge-
sellschaft. Um besser zu verste-
hen, was Jesus meint, wenn er
sich mit dem Nackten, dem Ob-
dachlosen, dem Gefangenen,
dem Fremden identifiziert (vgl.
Mt 25), kann es hilfreich sein,
Exerzitien einmal nicht im ge-
pflegten Milieu eines Exerzitien-
hauses zu machen, sondern in
der Stadt, nahe bei den Men-
schen, die ausgeschlossen und
ausgegrenzt werden, in der Nähe
ihrer Treffpunkte vor der Sup-
penküche, auf dem Drogentreff
oder vor dem Sozialamt.

Wer in Kre u z b e rg E xe r z i t i e n
macht, lebt für diese zehn Ta g e
bescheiden, ohne dem gewo h n-
ten Luxus. Die Teilnehmer schla-
fen in zwei Ke l l e r räumen in St.
Michael. Im Winter dienen sie als
N o t s c h l a f s t e l l e. Die Exe r z i t a n t e n
b e reiten miteinander ihr Fr ü h-
stück, beten am Anfang des Ta-

ges und gehen dann hinaus, jeder
seinen Weg. Abends kommen sie
zurück, feiern Gottesdienst, be-
reiten ihr Abendessen und erzäh-
len einander von dem, was sie
untertags berührt hat.

Der Weg auf die Straße führt in
die Tiefe der eigenen Seele, das
spürt Michael*. Ihn zieht es im-
mer wieder zur Mauer. Am
Checkpoint Charly studiert er
die Dokumentationstafeln. Lan-
ge sitzt er am Stra ß e n rand und
meditiert und spürt eine Enge,
eine Beklemmung. Als er auf-
blickt, sieht er eine Mutter mit
z wei lachenden Kindern. Mi-
chael kommen die Tränen. Er
denkt an seine Kinder, die er lan-
ge nicht gesehen hat, und er
denkt an seine Frau, mit der er
sich nach der Scheidung noch
nicht ausgesöhnt hat. Am
Checkpoint Charly zieht Mi-
chael seine Schuhe aus. Hier ist
heiliger Boden.

Die Jünger, unterwegs auf der
Straße zwischen Jerusalem und
Emmaus, stehen am vorletzten
Tag im Zentrum der Betrachtun-
gen. Sie reden miteinander über
das, was sie wirklich bewegt, als
einer hinzukommt und ihnen
das Herz brennen macht. Dann,
als er ihnen das Brot bricht, er-
kennen sie ihn. Sie brechen auf,
gehen zurück und erzählen den
anderen von der Begegnung mit
dem Auferstandenen auf der
Straße.
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S P I R I T U A L I TÄT

B e ten ist Begegnung mit Gott, ist Geschenk
und Antwort des Menschen auf Gottes 
Anspruch. Wir ste l len Ihnen Weisen vo r, wie
Gott den Menschen begegnet.
In dieser Ausgabe geht es um

E xerzitien auf der Stra ß e .

Von Thomas Wunram cpps

Der Dornbusch in der Sta d t

* Die Namen der Teilnehmer sind verändert.

Eine Exerzitiengruppe 
beim Gottesdienst in 
der Kirche St. Michael.

Der Herr sprach: Zieh deine Schuhe
aus, denn der Ort, auf dem du stehst,
ist heiliger Boden. (Ex 3,5)
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E n t w i c k l u n g s h i l fe
mit PfiffSabrina Steinmann ist Sozialpädagogin. 

D rei Monate le b te sie bei den ASC-Schwe ste r n
in Indien. Sie ist beeindruckt von deren 
Einsatz für die Frauen auf dem Land.

Als Kind wird sie mit aller Für-
sorge von ihren Eltern großgezo-
gen. Aber Schuluniform und Bü-
cher sind teuer. Und der Ertrag
aus der kleinen Landwirtschaft-
reicht  gerade, um einem Kind ei-
ne Schulbildung zu finanzieren.
Das ist ihr Bruder. Sie lernt Haus-
arbeit. Ihre Eltern sind Analpha-
beten, sie bleibt es auch. 
Solange sie Kind ist, trägt ihr Va t e r
für sie Ve ra n t wortung. Dann

sucht er ihr einen Ehemann. Die
Au s wahl ist bescheiden, denn ei-
ne Ehe kann sie nur in ihrer Ka s t e
schließen. Au ß e rdem müssen die
Sterne passen.
Nun ist sie Ehefrau und lernt den
Mann, den der Vater ihr ausge-
sucht hat, lieben. Er schlägt sie
nicht. Ja, er behandelt sie gut.
Mit 20 hat sie Kinder. Und als
Mutter hat sie ihre wichtigste Le-
bensaufgabe erfüllt.

Diese Frauenbiographie ist ty-
pisch. Sie passt zu vielen indi-
schen Frauen auf dem Land. Und
genau in dieser Lebensrealität
setzen die Anbeterinnen des Blu-
tes Christi (ASC) an. 

Projekt Hoffnung

In Mys o re im Bundesstaat Ka r n a-
t a ka leitet Sr. Mini das Pro j e k t
„ N avo d aya“, das heißt „Hoff-

nung.“ Es geht um die Hoffnung
von Frauen, aus den Strukture n
der Armut aufzustehen, es geht
um Bildung für Frauen in juristi-
schen und sozialen Belangen,
weil Landfrauen in Indien nur
mittels Bildung ihre Lebensper-
s p e k t i ven erweitern kö n n e n .
N ä h k u rse und Sticken, aber auch
C o m p u t e r l e h rgänge we rden an-
geboten. Und zum Abschluss er-
halten sie ein Zertifikat, das ih-

nen den Einstieg in das Berufsle-
ben ermöglicht. Navo d aya bietet
sieben Frauen eine Vo l l z e i t s t e l l e
als Näherinnen an, womit sie in
der Lage sind, den Lebensunter-
halt ihrer Familien zu sichern. 

Kleines bewirkt Großes 

Kern von Navodaya sind die
Frauen-Selbsthilfegruppen. Et-
wa 1500 Frauen aus unterschied-
lichen Dörfern treffen sich in
Gruppen zu je 20. Jede zahlt 20
Rupien – das sind etwa 35 Cent
oder ein halber Schweizer Fran-
ken – in eine gemeinsame Kasse.
Zum Vergleich: Der Tageslohn ei-
ner Frau für Feldarbeit liegt zwi-
schen 35 und 50 Rupien. Die
Summe dessen, was die Gruppe
so zusammenlegt, gilt mit einer
Bürgschaft der ASC-Schwestern
bei einer Bank als kreditwürdige
Sicherheit. Diese Partnerbank
hat im Unterschied zu lokalen
Geldleihern, die Wucherzinsen
verlangen, einen reduzierten
Selbsthilfegruppen-Zinssatz.

Verantwortung übernehmen

Einige dieser Frauen sind zu Ko-
ordinatorinnen ausgebildet. Sie
führen bei den wöchentlichen

Treffen Buch über die eingegan-
genen Beträge. Jede Frau hat ihr
persönliches Sparbuch. Bei den
Treffen diskutieren sie, wer für
welches Projekt welchen Anteil
des Bankdarlehens erhält. So ein
Projekt kann der Kauf einer Kuh
sein, durch den eine Frau zu ei-
ner dauerhaften Einnahmequel-
le kommt. Auch die Rückzah-
lungsmodalitäten werden in der
Gruppe genauestens geregelt.

Und Sr. Mini weiß, dass 90 Pro-
zent der Frauen ihre Kredite
pünktlich zurückzahlen. „Wich-
tig ist, dass auch die Ehemänner
mit in die Verantwortung genom-
men werden“, erklärt sie. Sie
müssen dem Projekt zustimmen
und ihre Frau unterstützen.
Die Navodaya-Gruppen finan-
zieren sich selbst, sind also un-
abhängig von Spendengeldern.
Die ASC-Schwestern sorgen nur
für die Rahmenbedingungen. So
engagieren sie beispielsweise ex-
terne Fachleute zum Aufbau der
Gruppen und für die Ausbildung
der Koordinatorinnen.

Wissen teilen

Neben den wirtschaftlichen Pro-
jekten bieten die Gruppen den
Frauen wichtige Informationen
und Fortbildungsmaßnahmen.
Es geht um Themen wie ganz-
heitliche Familienplanung, um
Hygiene, Soziales und Rechtsfra-
gen. Wer keine Schule besuchen
konnte, kann Lesen und Schrei-
ben lernen.
Frauen, die an diesen Fo r t b i l-
dungsmaßnahmen teilgenom-
men haben, geben als Multiplika-
torinnen ihr neu erwo r b e n e s
Wissen in die Gruppen we i t e r.

D u rch diese wiederum gelangen
die Informationen in die ve r-
schiedenen Dörfer, so dass eine
g rößtmögliche Streuung des Wis-
sens und eine hohe Effizienz der
Schulungen erreicht wird .

Konflikttraining

Es hebt das Selbstbewusstsein,
wenn eine Frau, die in der tradi-
tionellen Familie keinerlei Hand-
lungsspielraum hat, lernt, mit ih-
rem Namen im Kassenbuch zu
unterschreiben. Auch in ihrer
Verantwortung sind die Frauen
gefordert, denn im Wechsel hal-
ten je zwei Frauen der Gruppe
Kontakt zur Bank, um dort die
gemeinsam besprochenen Fi-
nanzgeschäfte zu erledigen. 
Natürlich gibt es auch Konflikte.
Doch die werden offen diskutiert
und geklärt, so dass die Gruppe
zum Lernort für ein soziales Mit-
einander wird. Diese Weise, mit
Schwierigkeiten umgehen zu ler-
nen, verändert wieder die Posi-
tion der Frauen in ihren Fami-
lien. Hat eine zuhause größere
Probleme, so steht die Gruppe
zur kollegialen Beratung bereit
und ermutigt zu hilfreichen Ver-
änderungen.

Sabrina Steinmann

„Die Arbeit der 
Schwestern und diese 

Art von nationaler 
Entwicklungshilfe hat

mich stark beeindruckt.
Für mich lebt dieses 

Projekt den Grundsatz
von der Hilfe zur Selbst-

hilfe vor. So kann die
Machtstruktur zwischen
Geber und Empfänger
durchbrochen werden.

Bildung als Nebeneffekt
öffnet den Frauen 
die Möglichkeit,

selbstbewusste und 
eigenständige Schritte

in die Zukunft zu wagen.“

Die ASC-Schwestern bei einer Demonstration für die Rechte der Frauen.

Eine Nayonga-Gruppe diskutiert anstehende Projekte.
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A SC  IN TER N UNS E R PROG RA MM

TERMINE UND ANGEBOTE

Anbeterinnen des Blutes Christi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Liechtenstein

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
Web: www.kloster.li
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINE UND ANGEBOTE

Missionare vom Kostbaren Blut

Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
oder: 0049-(0)8265-9691-0
Fax: 0049-(0)8265-1053

Vo ra b e n d - E u c h a r i st i e fe i e r
10. Januar und 14. Februar 2009, 19 Uhr
Diese Gottesdienste bereiten Mitglieder 
einer Liturgiegruppe vor. Dabei werden 
Themen aufgegriffen, durch Gedanken von
TheologInnen und KatechetInnen vertieft 
und in  einen Bezug zur Bibel gestellt. 
Musikgruppen oder einzelne MusikerInnen 
bereichern die Feier.
Ort: St. Elisabeth/Schaan

Dritt-Sonntag-Eucharistiefeier
20. Januar und 17. Februar 2009, 11 Uhr
Diese lebendigen Gotte s d i e n ste sprechen 
immer mehr junge Familien an. Die Kinder 
we rden besonders mit einbezogen. Zudem 
w i rd eine Kle i n k i n d b e t reuung während des 
G o t te s d i e n stes angebote n .
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Rastplatz
24. bis 31. Januar 2009
Exerzitientage, die die Wiederentdeckung Jesu
Christi und den Weg nach innen zum Thema
haben. Ewige Wahrheiten müssen für jede Zeit
eine neue Sprache finden. Zum Beispiel muss
geklärt werden, was heute „Gnade“ bedeutet.
Leitung: Pfr. Roland Breitenbach, Schweinfurt
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Internationales 
ASC-Angeschlossenen-Treffen
17. bis 25. Januar 2009
Alle drei bis vier Jahre findet ein Treffen für die
ASC-angeschlossenen Mitglieder aus aller
Welt statt. Das bunte Programm mit 
Wallfahrten zu den Wirkungsstätten der hl.
Maria De Mattias wird erfahrungsgemäß zu 
einem unvergesslichen Erlebnis.
Ort: Generalhaus der ASC-Schwestern in Rom

Taizé-Gebet
7. Januar und 4. Februar 2009, 19.30 Uhr
Dieses Gebet ist für alle, die aus der Stille
und aus gemeinsamem meditativen Gesang
Kraft für ihren Alltag schöpfen möchten.
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Besinnungswochenende
20. bis 22. Februar 2009
Thema: „Ich vergesse, was hinter mir liegt, und
strecke mich aus nach dem, was vor mir liegt.“
(Phil 3,13).
Was liegt denn noch vor mir? Welchem Ziel 
jage ich nach? Fragen, auf die wir mit der Bibel
und duch Erklärungen von TheologInnen zu
den so genannten „Letzten Dingen“ Antworten
suchen.
Leitung: Sr. Ruth Moll asc, Sr. Mathild Frick asc
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Treffen „Weggemeinschaft“
Ort: Maria Hilf, Kufstein 
vierzehntägig, 
Info: Margarete Buchauer,
Tel. 0043-5372-63870
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle, 
jeweils 2. Donnerstag eines Monats ,
Info: P. Georg Wiedemann, Baumgärtle (s.o.)
Ort: Pfarrzentrum Hl .Kreuz, Traunstein, 
jeweils 2. Mittwoch eines Monats,
Info: Rosmarie Hartl, Tel. 0049-861-3457

B e g e g n u n g s wo c h e n e n d e
20. bis 22. März 2009
Thema: Leben in Fü l le
Ort: Kloster Bradenburg/Regglisweiler
Leitung/Anmeldung: P. Willi Klein cpps
Geißmayerstr. 6, A-5020 Salzburg

Wallfahrt nach Zagreb 
zum internationalen Treffen des
Freundeskreises
22. bis 26. April  2009
Leitung/Anmeldung P. Willi Klein cpps

E xerzitien im Allta g
zwischen 26. Februar und 01. April 2009
jeweils mittwochs um 19.30 Uhr 
Thema: „Du bist es, der mich in die Freiheit führt.“
Leitung: P. Georg Wiedemann cpps
Ort:  Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

Ignatianische Einzelexerzitien
14. bis 22. März 2009
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
02. bis 09. Mai 2009, Ort: Maria Hilf, Kufste i n
Leitung: P. Walter Josefiak cpps

Vo r t ra g s exerzitien im Schwe i g e n
25. bis 29. März 2009
Thema: Jetzt ist sie da, die Zeit der Gnade.
Leitung: P. Walter Josefiak cpps
Ort:  Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

Individuelle Einzelexerzitien
sind nach Absprache in Maria Hilf, Kufstein
(fast) das ganze Jahr über möglich.
Infos: P. Andreas Hasenburger cpps
Adresse: siehe oben

E xerzitien in der Gruppe, im Schwe i g e n
20. bis 24. Februar 2009, 25. bis 29. März 2009
Thema: „Hoffe auf den Herrn und sei stark.“
Leitung: P. Andreas Hasenburger cpps
Ort:  Maria Hilf, Kufstein

Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
E-Mail: maria-hilf-kufstein@utanet.at
Tel.: 0043-(0)5372-62620
Fax: 0043-(0)5372-64220

und sogar Priester. Als wo r t ka rg
gilt sie bei ihren Schwestern. Aber
d a s, was sie sagt, sitzt. Im K l o s t e r
verlangt sie Stillschweigen. Und
wenn es doch etwas zu sagen gibt,
dann erst nach der dre i f a c h e n P r ü-
fung, die da lautet, erstens: Ist es
wahr? Zweitens: Ist es notwe n d i g ?
Und dient es  – drittens – zum Wo h l
der andere n ?
Maria ist keine Einzelkämpferin.
Sie braucht Schwestern, die ihre
Ideale teilen, die mit ihr beten
und leben. Mit ihnen will sie „ein
Herz und eine Seele“ sein. Aber
damit meint sie nicht Unifor-
mität, kein Schubladisieren. Jede
einzelne Schwester soll in Gott
das Ihre finden und dies nicht
über- oder untergeordnet, son-
dern im gleichwertigen Mitein-
ander.

150 Jahre nach ihrem Tod f ra g e
ich mich, wie Maria bei der ihr ei-
genen Angst und Unsicherheit,
bei so viel Tränen und dunklen
Nächten so Gigantisches auf die
Beine stellen ko n n t e. Und ich
g l a u b e, es war ihr Ve r t rauen. Das
hat sie gelernt. Als kleines Mäd-
chen beim Va t e r, mit dem sie ku-
schelt. Bei ihm findet sie allen
Schutz der Welt und eine Gebor-
genheit, die sie ahnen lässt, wie
Gott ist. Sie lauscht, wenn der Va-
ter seiner „kleinen Königin“ vo n
g roßen Bibelgestalten erzählt.
Und sie ve rsteht, dass Gott vo m
Menschen manchmal Unmögli-
ches verlangt, ihn aber dabei nie
allein lässt.
Karl Rahner schreibt einmal: „Wir
gehen und müssen suchen, aber
das Letzte und Eigentliche ko m m t
uns entgegen, sucht uns aber nur,
wenn wir ihm entgegen gehen.“
Das ist es, das trifft das Leben die-
ser Heiligen.

SCHAAN Die Kapelle des Klos-
ters St. Elisabeth in Schaan bot
am 28. September den Rahmen
für die feierliche Einführung der
neu gewählten Regionalleitung
der 48 Anbeterinnen des Blutes
Christi im deutschen Sprach-
raum. Vorher hatten die Schwes-
tern erstmalig in der 150-jähri-
gen Geschichte ihrer internatio-
nalen Kongregation ihr Leitungs-
team demokratisch gewählt.
(siehe kontinente 6-08) Die neue
Regionalleiterin heißt Zita
Resch. Ihr zur Seite stehen als
Rätinnen Sr. Judith Kuman und
Sr. Elisabeth Müller.
Ein beeindruckender Ritus wa r
die Übergabe eines Buches, in
dem die Namen aller lebenden

und ve rstorbenen Schwestern der
Schaaner Region ve r z e i c h n e t
sind. Sr. Lisbeth Reichlin, die bis-
herige Regionalleiterin, legte es in
die Hände ihrer Nachfolgerin und
s p rach: „Schwester Zita, jetzt lege
ich dir alle ans Herz und in die
H ä n d e.“ Damit war der Amts-
wechsel vollzogen. Für die nächs-
ten vier Jahre liegen wichtige
Weichenstellungen in der Ve ra n t-
wortung der Gewählten. 

Mit Gottve r t ra u e n

Schwestern aus den verschiede-
nen Häusern, Angeschlossene,
Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen waren zu diesem feierlichen
Anlass nach St. Elisabeth in

Schaan gekommen, mit dem die
Feierlichkeiten zum 100-jährigen
Bestehen der Region ihren Ab-
schluss fanden.
Das eigens zu diesem Anlass for-
mulierte Schlussgebet der Eucha-
ristiefeier fasste die Wünsche al-
ler ASC-Schwestern zusammen:
„ Wenn wir unterwegs sind, dann
sei du, Gott, der feste Grund, auf
dem wir gehen. Wenn wir we i t e r-
gehen und anderen begegnen,
dann sei du, Gott, unter uns.
Wenn es schwierig wird, dann
lass du, Gott, uns spüren, dass du
uns trägst – stark wie ein Fe l s, be-
ständig wie ein Stein. Deine
Treue und Nähe lass uns erfah-
ren, wie den Boden, auf den wir
u n s e ren Fuß setzen.“ map

Leitungswechsel in Schaan
Im Herbst fand die Einführung der neu gewählte ASC-Regionalleitung
statt. Schwester Zita Resch ist für die nächsten vier Jahre Oberin.

Fortsetzung von Seite I.

Maria De Mattias

Sr. Lisbeth Reichlin (r.) überreicht ihrer Nachfolgerin Sr. Zita Resch (2.v.l.) ein Buch, in 
dem die Namen aller lebenden und verstorbenen Schwestern der Region verzeichnet sind.
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I M P R E SS U M

C H I C AG O D avid Kelly und  Den-
nis Kinderman, Missionare vo m
Ko s t b a ren Blut, nutzen in ihre r
t h e rapeutischen Arbeit mit stra f-
fälligen Jugendlichen Tro m m e l n ,
um erste Schritte in einem Ve r-
s ö h n u n g s p rozess zu setzen. Die
C o o k - C o u n t y - J u g e n d s t ra f vo l l-
zugsanstalt liegt in einem Stadt-
teil Chicagos mit besonders hoher
K r i m i n a l i t ä t s ra t e. Sowohl im Ge-
fängnis als auch in dem benach-
barten Precious Blood Re c o n c i l i a-
tion Center (Zentrum für Ve rs ö h-
nungsarbeit) bieten die Missiona-
re Pro g ramme an, die sowohl Tä-
ter – nicht selten handelt es sich
dabei um Mörder – als auch Opfer
und deren Angehörige miteinan-
der in Dialog bringen.
Mit dem Trommeln, erklärt Kelly,
bringen die Jugendlichen „ Herz
und Kopf“ zusammen. Denn
Trommeln – so die Erfahrung der
Missionare – hilft, die Schutz-
panzer, die betroffene Jugendli-
che um sich errichtet haben, auf-

zubrechen, um dann mit sich
selbst und mit anderen achtsa-
mer umzugehen.

„Sei du selbst ! “

In den an das Trommeln anschlie-
ßenden Gruppengesprächen gibt
es zwei Regeln. Die erste: Was im-
mer erzählt wird, bleibt in der
G r u p p e. Und die zweite: Es
spricht immer nur einer, wä h re n d
die anderen zuhören. Eine dritte
Regel bleibt unausgespro c h e n ,
w i rd aber von allen schnell ve r-
standen: Sei du selbst und achte

Trommeln, 
die aus dem Herzen sprechen

In der Cook-County-Jugendstrafvollzugsanstalt 
in Chicago wird die afrikanische Djerbe zum 
Instrument der Heilung für kriminelle Jugendliche. 

dich! So entsteht ein sicherer Ort,
an dem die Teilnehmer wirklich
das aussprechen können, was ih-
nen auf dem Herzen liegt.
Das Reconciliation Center liegt
auf der Grenze zweier ve r f e i n d e-
ter Jugendbanden ve rs c h i e d e n e r
Ethnien und wird vo r w i e g e n d
von Bandenmitgliedern aufge-
sucht, die aus diesem Te r ro r-
system aussteigen wollen. Missio-
n a re vom Ko s t b a ren Blut und An-
beterinnen des Blutes Christi ar-
beiten mit den Betroffenen so-
wohl therapeutisch als auch spiri-
tuell. Sie sind überzeugt, dass die
Spiritualität des Blutes Christi in
dieser Situation von Hass, Gewa l t
und Angst einen Ansatz bietet,
um Heilung und Ve rsöhnung zu
schaffen. „Wir glauben, wie es im
Epheserbrief im 2. Kapitel heißt,
dass jene, die einst in der Fe r n e
wa ren, durch Christus Jesus,
nämlich durch sein Blut, in die
Nähe kommen“, erklärt Ke l l y. So
bietet das Team neben dem Ge-
s p rächsangeboten und Gruppen-
arbeiten im Reconciliation Center
Heilungs- und Ve rs ö h n u n g s g o t-
tesdienste an. 

Trommeln hilft den Jugendlichen, zu sich selbst zu finden.

P. David Kelly cpps
ist selbst mit 

Begeisterung dabei.


